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auf, ging 511m glügel unb begann au

Phantafieren, lange, lange 3ett.
Sdjweigenb unb ergriffen laufdjteit feine

©attin Kina unb ber grofje ©jörnfon ber
fjerrlidjen SRufif, unb bie beiben ahnten
in jenen SRinuten wohl faum, bafi biefe
lllänge, welche jeht ein ganj ffiro&er unter
beit SRufifern gebar, SBeltruhm erlangen
würben, baff biefe Stlcinge bereinft jeher
©ebilbeter ber ganzen ÏBelt ertennen
würbe, fobalb nur bie erften Jatte er»
tönen. SBieber fpielte ©rieg basfelbe
unb nod) einmal. Dann ftanb er auf,
belptte unb redte fid) glüdlid) unb rief
aufrieben aus: „Seht fauu idj's 311 ©a»
pier bringen! ©s wirb feinen ©kg ma»
djen burd) bie ©kit!"

„Unb wie willft bu biefe berrlidje
SRufif nennen?" fragte ergriffen Kina.

„Soweit auf Jrolbfjaugen!"

6aint*9Kolo.
ain ber ©ôte b'©méraube, in ber fjjaute Bretagne,

liegen aaljlreidje ©abeorte. ©in foldjer ift Sûint=ÏRaIo.
Saint=ÏRaIo ift nicht einer ber monbänen Sabeorte, wie bie
benachbarten „©lages be Dinarb" unb „©aranté". ©Jas
Saint=9Ralo oor anbern aus3eid)net, ift feine ein3igartige
Vage auf einer £albittfel unb fein mittelalterliches ©usfeben.

Kings um bie Stabt äieljen fid) l)ol)c Kingmauern, bie
bis 3ur $>öhc bes aweiten Stodwerfes hinaufreichen, ©röfsten»
teils finb bie Stauern oben nod) fo breit, baf? bequem ©lata
ffir ©Jagen oorhanben ift. atn mehreren Stellen erheben
fidj altersgraue ©aftionen. 3m Korben befinbet fid) bas
Sdjlof). ©icr Kunbtürme mit meterbiden Stauern geben
ihm ein trobiges ©usfehen. öeute birgt bas Schloff eine
intereffante Sammlung alter bretonifdjer Stöbel unb ©0=
ftüme. Keidje Sdjnibereien oeraieren bie fdjranfähnlidjen
©etten unb bie altersbraunen Dröge, bie einft in bem
einaigett Sßobnraum ber bretonifdjen Käufer ftunben. Die
©äffen im 3nitern ber Stabt finb äufferft eng unb finfter.
©iele iC'äufer ftammen aus bem 16. 3ahrl)unbert. 3wifd)en
neueren Steinhäufcrn eingezwängt ftehen 311m Jeil uod)
alte öol3häufer, bereit gaffaben bas Straffenbilb beleben.

©eufjerft feffelnb ift bie ffiefchidjte uon SainTStalo.
Stolä 3äI)It ein alter ©ürger, ber bie ©efd)id)te feiner ©ater»

Saint-fPalo. JTnp'djt der Stadt oon Weften.

ftabt tennt, bie Kanten oieler berühmter Stäittter auf. Kebft
©Jiffenfdwftlern, bie in granfreid) eine führenbe Solle
fpielten, nennt er bie weltbefannten Kamen ber Schrift»
fteller ©hateaubrianb unb feines 3«ttgenoffens fiamenn'dis.
©eiber ©eburtshäufer finb burd) ©rinnerungstafeln gefetYn»

3eid)ttet.

©Jas bie ©ewobner oon Saint=Stalo am meiften mit
Stol3 erfüllt, ift bie grofje Kolle, welche bie Stabt in frü»
heren Seiten in ber Sd)iffahrt fpielte. öeute ift es ein
ijafenplah, oott wo aus im Stär3 bie ftol3en Segler nach
ber Keufuitblanbbant aum gang bes Sabeljaus ausfahren.
Komantifd)er war bie Vergangenheit. 3m Stittelalter waren
bie Schiffer oon Saint=StaIo berüchtigte Jtorfaren, See»

rauher, bie 3U Rriegs3eiten ihre oom Sönig fonàeffionierten
3üge, 3um Sd)red ihrer geinbe, mit großer ©erfdjlagenheit
ausübten. 3m „ftunbertjährigen krieg" gegen ©nglanb unb
in bett koalitionsfriegen ber napoleonifchen 3eü aenhneten
fie fid) burd) oerwegene öelbentaten aus. So fdjmüdt benn
auch bas Stanbbilb bes berüfjmteften korfaren, bes Kobert
Surcouf, eine ftäbtifdje ©nlage. ©in anberer berühmter
Seefahrer toar Sacques ©artier, ber 3U ©eginn bes 16.
3ahrhuttberts burd) feine gafjrten nach kanaba ©uffefjen
erregte. - 3n biefer 3eit galten bie SRänner oon Saint»

ÏRalo weit herum als bie tüchtigften
Seefahrer. So beftimmte fiubwig ber
XIV. im 3ahre 1655 burdj ein Defret,
bah bie gan3e ©efabung bes ©bmiraf»
feftiffes aus Seeleuten oon Saint»SRaIo
beftehen müffe.

©n friegcrifdje ©reigniffe erinnert aud)
bas „gort Kational", 311 3ettcn fiubwigs
XIV. nad) ben ©länen bes genialen 9Ki=

nifters ©auban erbaut. Diefes gort be»

finbet fid) auf einem gelten, ber mäbrenb
ber glut oollftänbig oom Kteer einge»
fcfjloffen ift.

©ine ähnlidje gelfeninfel, nur oon grö»
feerem ©usmah, bilbet ber „©ranb ©ep".
©uf biefer 3nfel, bie ebenfalls bei ©bbe
311 gufj erreichbar ift, befinbet fid) bas
©rab bes Dichters ©hateaubrianb. ©in
einfadjes (Bitter umgibt ein ©ranittreua.
Kamenlos, ohne jegliche 3nfd)rift, wirft
es gerabe feiner ©infachheit wegen auf
ben ©efud)er. ©s war ber ©Junfd) bes

Didjters, einft auf biefer 3nfel beigefefct
3U werben, ©r hätte fich wohl faum
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auf, ging zum Flügel und begann zu
phantasieren, lange, lange Zeit.

Schweigend und ergriffen lauschten seine

Gattin Nina und der große Björnson der
herrlichen Musik, und die beiden ahnten
in jenen Minuten wohl kaum, daß diese

Klänge, welche jetzt ein ganz Großer unter
den Musikern gebar, Weltruhm erlangen
würden, daß diese Klänge dereinst jeder
Gebildeter der ganzen Welt erkennen
würde, sobald nur die ersten Takte er-
tönen. Wieder spielte Erieg dasselbe
und noch einmal. Dann stand er auf.
dehnte und reckte sich glücklich und rief
zufrieden aus: „Jetzt kann ich's zu Pa-
pier bringen! Es wird seinen Weg ma-
chen durch die Welt!"

„Und wie willst du diese herrliche
Musik nennen?" fragte ergriffen Nina.

„Hochzeit auf Troldhaugen!"
»»» »»»

Saint-Malo.
An der Côte d'Enmraude. in der Haute Bretagne,

Ichgen zahlreiche Badeorte. Ei» solcher ist Saint-Malo.
Saint-Malo ist nicht einer der mondänen Badeorte, wie die
benachbarten „Plages de Dinard" und „Parame". Was
Saint-Malo vor andern auszeichnet, ist seine einzigartige
Lage auf einer Halbinsel und sein mittelalterliches Aussehen.

Rings um die Stadt ziehen sich hohe Ringmauern, die
bis zur Höhe des zweiten Stockwerkes hinaufreichen. Größten-
teils sind die Mauern oben noch so breit, daß bequem Platz
ffir Wagen vorhanden ist. An mehreren Stellen erheben
sich altersgraue Bastionen. Im Norden befindet sich das
Schloß. Bier Rundtürme mit meterdicken Mauern gebe»
ihm ein trotziges Aussehen. Heute birgt das Schloß eine
interessante Sammlung alter bretonischer Möbel und Ko-
stiime. Reiche Schnitzereien verzieren die schrankähnlichen
Betten und die altersbraunen Tröge, die einst in dem
emzigen Wohnraum der bretonischen Häuser stunden. Die
Gassen im Innern der Stadt sind äußerst eng und finster.
Viele Häuser stammen aus dem 16. Jahrhundert. Zwischen
neueren Steinhäusern eingezwängt stehen zum Teil noch
alte Holzhäuser, deren Fassaden das Skraßenbild beleben.

Aeußerst fesselnd ist die Geschichte von Saint-Malo.
Stolz zählt ein alter Bürger, der die Geschichte seiner Vater-

8a!M»N?aIo. ünsichi ster Ztackt von Westen.

stadt kennt, die Namen vieler berühmter Männer auf. Nebst
Wissenschaftlern, die in Frankreich eine führende Rolle
spielten, nennt er die weltbekannten Namen der Schrift-
steller Chateaubriand und seines Zeitgenossens LamennäiS.
Beider Geburtshäuser sind durch Erinnerungstafeln gekeün-
zeichnet.

Was die Bewohner von Saint-Malo am meisten mit
Stolz erfüllt, ist die große Rolle, welche die Stadt in frü-
heren Zeiten in der Schiffahrt spielte. Heute ist es ein
Hafenplatz, von wo aus im März die stolzen Segler nach
der Neufundlandbank zum Fang des Kabeljaus ausfahren.
Romantischer war die Vergangenheit. Im Mittelalter waren
die Schiffer von Saint-Malo berüchtigte Korsaren, See-
räuber, die zu Kriegszeiten ihre vom König konzessionierten
Züge, zum Schreck ihrer Feinde, mit großer Verschlagenheit
ausübten. Im „Hundertjährigen Krieg" gegen England und
in den Koalitionskriegen der napoleonischen Zeit zeichneten
sie sich durch verwegene Heldentaten aus. So schmückt denn
auch das Standbild des berühmtesten Korsaren, des Robert
Surcouf, eine städtische Anlage. Ein anderer berühmter
Seefahrer war Jacques Cartier, der zu Beginn des 16.
Jahrhunderts durch seine Fahrten nach Kanada Aufsehen
erregte. - In dieser Zeit galten die Männer von Saint-

Malo weit herum als die tüchtigsten
Seefahrer. So bestimmte Ludwig der
XIV. im Jahre 1655 durch ein Dekret,
daß die ganze Besatzung des Admiral-
schiffes aus Seeleuten von Saint-Malo
bestehen müsse.

An kriegerische Ereignisse erinnert auch
das „Fort National", zu Zeiten Ludwigs
XIV. nach den Plänen des genialen Mi-
nisters Vauban erbaut. Dieses Fort be-
findet sich auf einem Felsen, der während
der Flut vollständig vom Meer einge-
schlössen ist.

Eine ähnliche Felseninsel, nur von grö-
ßerem Ausmaß, bildet der „Grand Bey".
Auf dieser Insel, die ebenfalls bei Ebbe
zu Fuß erreichbar ist, befindet sich das
Grab des Dichters Chateaubriand. Ein
einfaches Gitter umgibt ein Granitkreuz.
Namenlos, ohne jegliche Inschrift, wirkt
es gerade seiner Einfachheit wegen auf
den Besucher. Es war der Wunsch des

Dichters, einst auf dieser Insel beigesetzt

zu werden. Er hätte sich wohl kaum
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ibpllifchere Huheftätte auswählen ïônnen, als fie biefes ©i=
lattb bietet.

Die nähere unb weitere Umgebung Saint=90lalos ruirtt
burd) ihre Haturfdjönheiten febr an3ieljenb. (Ein Serien«
aufentbalt in bieiec ©egenb wirb 3um (Ereignis, beifen man
immer gebenfen wirb. SB. ©laus.

_ —'

©ottfrieb Kellers fämtücfye SBerfce.*)
Die ein3igartige friiifdie Ausgabe ber fämtlidjen SBerfe

©ottfrieb Kellers, bie fe<hsunb3wan3ig Vänbe umfaffen mirb,
liegt bereits in 3ebn fchon erfdjienenen Vänben oor, bie ruobl
ein oorgreifenbes Urteil über ihr gefamtes SBefen unb ibre
Dauerbebeutung ermöglichen. CEs ergibt fid) baraus, baf)
fie, in ibrer eilten Abteilung, tellers gefammelte SBerfe
(Vanb 1 12), in ber 3weiten Abteilung ben Hadjlaj) bes
Didyters (Vanb 13 22) unb in ber lebten Abteilung enb»

lid) eine Huswabl feines 33riefroed)feIs, ber geroiffermafeen
feine fortlaufenbe £ebensgefd)i<hte bietet, unb bas ffieneral»
regifter bringen wirb. (Vanb 23 26.)

©benfo erhärtet fid) mit burd)fd)lagenber Ueberjeugungs*
traft, baf) fie leinen berufeneren Vänben als benen Vrof.
Fränfels hätte anoertraut werben tonnen. Sie mirb baber
nidjt nur betn Didjter felbft, fottbern aud) feinem fianbe
unb unferer 3eit 311m unoergänglid) wertoollen, oerehrungs»
würbigen Denfmal gereichen.

Fränfel bilbet nämlich eine ungemein hoch 311 wertenbe
Slusnahme unter ben Sd)rifttumsforfd)cm unb Herausgebern.
3ebe Ausgabe, um bie er fid) bemüht, gebeibt fchledjterbings
311 „ber" Ausgabe. Denn er weih unerhört oiel, er oerfügt
über eine nie oerfagenbe Velefenheit, was ihm erniöglid)t,
alle 3ufammenbänge feiner Stoffe 311 iiberbliden, für feine
fiefer feben münfdjbaren Huben baraus ab3uleiten. Sein
oorbilblicbes Hrbeitsgcwiffen, feine Veintichfeit würben für
fid) allein fdjon hinreichen, ihn 311 einem bebeutenben §eraus=
geber 311 ftempeln. Hber bei ihm fommt nod) bas SBefent»
iicbfte, Seitenfte l)tu3u: Fränfel tritt burdnius unbefangen,
oorurteilsfrei an Keller hinan, ©s ift biefem ©elehrten eine

Prof. Dr. Jonas Frankel, Bern

fo ungewöhnlich innige, uou Ueberliefcrung unb 3eitgefcl)mact
unbelaftcte (Einfühlungsgabe eigen, baf) man meinen möchte,
er hätte fid) als begeisterter Verehrer unb fid)tenber Sdjrift
gelehrter seitlebens ausfd)lief)lid) mit Keller befaf?t. Dabei

*) ©ottfrieb Steiler. S n m 11 i d) c 213 e r f e. © i n 3 i g e f r i t f db e

Slusg ab e. Stuf ©runb bes Ûîadjtaffes mit îlnterftiitjung ber Hegiernng
bes Cantons 3üäd) fKtcmsgeqeben oon Fonasgtänfel. 26 33änbe.
tjîreis: geheftet $r. 8. 50; in ©anleinen jjr. 10. — ; in §albleber 5t. 14.50
ber Vanb.

wiffen wir, was Fränfel neben feiner eigentlichen Vaupt»
aufgäbe, ber Verausgabe ber SBerfe Spittelers unb feiner
£ebensbefd)reibung, für ©oetbe, Veine, 3acharias SBerncr
unb anbere Homantifer, namentlid) aber auch für bas all»
gemeine unb fdjwei3erifche Schrifttum Vebeutenbes geleiftet
hat unb fortwährenb nod) Ieiftet.

Fränfel fteht in einem eigenen, beneibenswert unmittcl»
baren Verhältnis 311 feinem Dichter, ©r oerfteht es, ihn
fo heraus3ugeben, fo ansunterfen, baf) er, oon allen Zufalls-
fdjladen, Hadjläffigfeiten, Fälfdmngen uitb Htifjoerftänbniffen
gereinigt, unmittelbar ungemein lebenbig, als herrlid) oor»
bilblidjer Sdjriftfteller unb ebler SJZenfd) mit allen feinen
©igenarten in einer SBeife in unfere Hîitte tritt, wie wir ihn
fo innig anfprechenb nod) nie erlebt haben; wie er fid) 31t

feinem, wie 311 bes fd)wei3crifd)en Schrifttums Dauerruhme
im Slnbenfen ber Hachwelt unwiberruflid) feftigen wirb.

3it biefer Ausgabe bringt Fränfel aud) nicht eine 3dle
blof) befradjtenb toten SBiffens, blauftrümpflerifdjcn ober
literarifdfen Klatfdjes, ober gar Sdjlimmcres! Ueberall tritt
uns Kellers tnorrig eble Verfönlidjfeit in ihren fchönften,
reinften Sluswirfungen mcnfchlidj unb bid)terifd) traulid) nahe.

Sd)on in ben 3ehn erfdjienenen 23änben hat Fränfel
aus .Udlers Hachlafs längft uerfcholletie Sd)ähe gehoben,
bie ohne feinen einbringlid) einfühlenben Fldff, feine Spür»
unb Verbinbungsgabe für immer oerloren geblieben wären,
währenb fie uns jetjt Udler in einer oorher faum geahnten
Vebeutung nahe rüden.

©inen gatisen Vanb bisher unbetannter ©cbidjte unb
3war oon ben fchönften, bie in beutfdjer Sprache gefdjriebett
würben, hat ber Verausgeber bei Udler recht eigentlid) ent»
bedt. Viele anbere hat er bereinigt, fie auf ihre, 00m Dichter
eiit3ig gewollte, urfprüngliche Raffung 3urüdgeführt, fo baf)
fie in ungebrochenem £id)t crftrahlcn, eine Heu» unb Völler»
wertung Udlers als Versbidjter unoermeiblid) geftalten.

Dabei fpredje id) nicht einmal oon ber wunberooll über»
mütigen Spottbid)tung, bem „Uleinen Hontan3ero", ber hier
erftmals ebenfo oollftänbig als rein 311 2age tritt, unb ber
in feinen oierunb3wan3ig ffiefängen jeben, ber Sinn für
feilte, liebenswürbig fpöttifche Frohlaune aufbringt, in helles
©nt3üden oerfeljt.

lieber brei Sahrjcbnte lang waren biefc Sd)ät)e Udler»
fcher Dichtung unbdannt, unerfannt, oerfdiollen. Sie oer»
gilbten in feinem Hachlaf). SBäbrenb biefett langen Sahren
hat fiel) um bes Hteifters SBerf unb ßebeit eine oberflächlich
nid)tswiirbige Uitfd)büd)erei gebilbet, bie ihn bnsn oerbammt
haben würbe, bas ffiolb feiner Schöpfungen auf ber 3ürcher
Stabtbibliotljef oerftaubeu 311 Iaffen, hätte fiel) nicht, nach

langen, unwürbigen SBiberftänben, ber berufene Schahgräber
gefunben, uns beffen ©law), Heidjtunt unb Vrad)t in einer
SBeife 311 erfchliefien, bie ihm nicht blof) unfern, ber Iebenben
Uellerfreunbe, fonbern auch ben Danf ber fommenben ©e»
fd)Icd)ter auf alle 3eiten hinaus fichent wirb.

Daf) bem ebelwertigen Feingehalt biefer Uellerausgabc
and) ihre gebiegene, oornehme Husftattung ooll entfpricht,
trägt nicht wenig basu bei, bie Sewunberung 311 fteigern,
bie fie mit Fug auch ohnebies erregen würbe.

Die ffiefamtausgabe ber Sßerfe ©ottfrieb Uellers oon
3onas Fräntel, wie fie ba oorliegt unb bereinft oollftänbig
oorliegen wirb, fommt einer fchweiscrifdjett ©efittungstat
gleich, bie untfo höher 311 werten ift, als ja gegenwärtig
in allem übrigen bie eble ©eiftigfeit auf einem faum je er»
reichten Diefftanb ihrer allgemeinen 2Bertung fteht.

©. H. £ 0 0 s I i.

©ottfrieb UelletsSprüdje.
2Ber 5«tcbe unb ©lüd aus noHern Veiten, aber nobel empfinbet, trägt

a lief) bas Unglüd unb ben Stummer ebet unb feft.

Das (Erlebte ift btstoetlen bod) fo fdjön raie bas ©eträumte unb babei
oernünftfger ; unb auf bie Dauer fommt es ja nicht an.

Das grüne ©rbreid) bat 3froft unb fturjiueil für ben SBerlaffenen, unb
bie ©infamfeit ift eine gefegnete Sdjule für jeben, ber nicht ganä roh ""b leer.
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idyllischere Ruhestätte auswählen können, als sie dieses Ei-
land bietet.

Die nähere und weitere Umgebung Saint-Malos wirkt
durch ihre Naturschönheiten sehr anziehend. Ein Ferien-
aufenthalt in dieser Gegend wird zum Ereignis, dessen man
immer gedenken wird. W. Elans.
«»» m»»» ^ —«»«

Gottfried Kellers sämtliche Werke.*)
Die einzigartige kritische Ausgabe der sämtlichen Werke

Gottfried Kellers, die sechsundzwanzig Bände umfassen wird,
liegt bereits in zehn schon erschienenen Bänden vor. die wohl
ein vorgreifendes Urteil über ihr gesamtes Wesen und ihre
Dauerbedeutung ermöglichen. Es ergibt sich daraus, daß
sie, in ihrer ersten Abteilung, Kellers gesammelte Werke
(Band 1 12). in der zweiten Abteilung den Nachlaß des
Dichters (Band 13 22) und in der letzten Abteilung end-
lich eine Auswahl seines Briefwechsels, der gewissermaßen
seine fortlaufende Lebensgeschichte bietet, und das General-
register bringen wird. (Band 23 26.)

Ebenso erhärtet sich mit durchschlagender Ueberzeugungs-
kraft, daß sie keinen berufeneren Händen als denen Prof.
Fränkels hätte anvertraut werden können. Sie wird daher
nicht nur dem Dichter selbst, sondern auch seinem Lande
und unserer Zeit zum unvergänglich wertvollen, verehrungs-
würdigen Denkmal gereichen.

Fränkel bildet nämlich eine ungemein hoch zu wertende
Ausnahme unter den Schrifttunisforschern und Herausgebern.
Jede Ausgabe, um die er sich bemüht, gedeiht schlechterdings
zu „der" Ausgabe. Denn er weiß unerhört viel, er verfügt
über eine nie versagende Belesenheit, was ihm ermöglicht,
alle Zusammenhänge seiner Stoffe zu überblicken, für seine
Leser jeden wünschbaren Nutzen daraus abzuleiten. Sein
vorbildliches Arbeitsgewissen, seine Peinlichkeit würden für
sich allein schon hinreichen, ihn zu einem bedeutenden Heraus-
geber zu stempeln. Aber bei ihm kommt noch das Wesent-
lichste. Seltenste hinzu: Fränkel tritt durchaus unbefangen,
vorurteilsfrei an Keller hinan. Es ist diesem Gelehrten eine

prof. Dr. Jonas Sränkel, Korn

so ungewöhnlich innige, von Ueberlieferung und Zeitgeschmack
unbelastete Einfühlungsgabe eigen, daß man meinen möchte,
er hätte sich als begeisterter Verehrer und sichtender Schrift
gelehrter zeitlebens ausschließlich mit Keller befaßt. Dabei

') Gottfried Keller. Sämtliche Werke. Einzige kritische
Ausgabe. Auf Grund des Nachlasses mit Unterstützung der Regiernng
des Kantons Zürich herausgegeben von Jonas Fränkel. 26 Bände.
Preis: geheftet Fr 8. 86,' in Ganzleinen Fr. 16. ^,- in Halbleder Fr. 14.86
der Band.

wissen wir, was Fränkel neben seiner eigentlichen Haupt-
aufgäbe, der Herausgabe der Werke Spittelers und seiner
Lebensbeschreibung, für Goethe, Heine, Zacharias Werner
und andere Romantiker, namentlich aber auch für das all-
gemeine und schweizerische Schrifttum Bedeutendes geleistet
hat und fortwährend noch leistet.

Fränkel steht in einein eigenen, beneidenswert unmittel-
baren Verhältnis zu seinem Dichter. Er versteht es. ihn
so herauszugeben, so anzumerken, daß er. von allen Zufalls-
schlacken, Nachlässigkeiten, Fälschungen und Mißverständnisse»
gereinigt, unmittelbar ungemein lebendig, als herrlich vor-
bildlicher Schriftsteller und edler Mensch mit allen seinen

Eigenarten in einer Weise in unsere Mitte tritt, wie wir ihn
so innig ansprechend noch nie erlebt haben: wie er sich zu
seinem, wie zu des schweizerischen Schrifttums Dauerruhme
im Andenken der Nachwelt unwiderruflich festigen wird.

I» dieser Ausgabe bringt Fränkel auch nicht eine Zeile
bloß befrachtend toten Wissens, blaustrümpflerischen oder
literarischen Klatsches, oder gar Schlimmeres! Ileberall tritt
uns Kellers knorrig edle Persönlichkeit in ihren schönsten,

reinsten Auswirkungen menschlich und dichterisch traulich nahe.
Schon in den zehn erschienenen Bänden hat Fränkel

aus Kellers Nachlaß längst verschollene Schätze gehoben,
die ohne seinen eindringlich einfühlenden Fleiß, seine Spür-
und Verbindungsgabe für immer verloren geblieben wären,
während sie uns jetzt Keller in einer vorher kaum geahnten
Bedeutung nahe rücken.

Einen ganzen Band bisher unbekannter Gedichte und
zwar von den schönsten, die in deutscher Sprache geschrieben
wurden, hat der Herausgeber bei Keller recht eigentlich ent-
deckt. Viele andere hat er bereinigt, sie auf ihre, vom Dichter
einzig gewollte, ursprüngliche Fassung zurückgeführt, so daß
sie in ungebrochenem Licht erstrahlen, eine Neu- und Höher-
wertung Kellers als Versdichter unvermeidlich gestalten.

Dabei spreche ich nicht einmal von der wundervoll über-
mütigen Spottdichtung, dem „Kleinen Romanzero", der hier
erstmals ebenso vollständig als rein zu Tage tritt, und der
in seinen vierundzwanzig Gesängen jeden, der Sinn für
feine, liebenswürdig spöttische Frohlaune aufbringt, in Helles
Entzücken versetzt.

Ueber drei Jahrzehnte lang waren diese Schätze Keller-
scher Dichtung unbekannt, unerkannt, verschollen. Sie ver-
gilbten in seinem Nachlaß. Während diesen langen Jahren
hat sich um des Meisters Werk und Leben eine oberflächlich
nichtswürdige Kitschbücherei gebildet, die ihn dazu verdammt
haben würde, das Gold seiner Schöpfungen auf der Zürcher
Stadtbibliothek verstauben zu lassen, hätte sich nicht, nach
langen, unwürdigen Widerständen, der berufene Schatzgräber
gefunden, uns dessen Glanz. Reichtum und Pracht in einer
Weise zu erschließen, die ihm nicht bloß unsern, der lebenden
Kellerfreunde, sondern auch den Dank der kommenden Ce-
schlechter auf alle Zeiten hinaus sichern wird.

Daß dem edelwertigen Feingehalt dieser Kellerausgabe
auch ihre gediegene, vornehme Ausstattung voll entspricht,
trägt nicht wenig dazu bei, die Bewunderung zu steigern,
die sie mit Fug auch ohnedies erregen würde.

Die Gesamtausgabe der Werke Gottfried Kellers von
Jonas Fränkel. wie sie da vorliegt und dereinst vollständig
vorliegen wird, kommt einer schweizerischen Gesittungstat
gleich, die umso höher zu werten ist, als ja gegenwärtig
in allem übrigen die edle Keistigkeit auf einem kaum je er-
reichten Tiefstand ihrer allgemeinen Wertung steht.

C. A. Lo o s I i.
»»» »»»H »»»

Gottfried Keller-Sprüche.
Wer Freude und Glück aus vollem Herzen, aber nobel empfindet, trägt

auch das Unglück und den Kummer edel und fest.

Das Erlebte ist bisweilen doch so schön wie das Geträumte und dabei
vernünftiger: und auf die Dauer kommt es ja nicht an.

Das grüne Erdreich hat Trost und Kurzweil für den Verlassenen, und
die Einsamkeit ist eine gesegnete Schule für jeden, der nicht ganz roh und leer.
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